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seit 1917, und hier war seine Mitarbeit besonders wirksam und 
seine frische und liebenswürdige Persönlichkeit allerseits ge­
schätzt. Am 16. Juli 1943 ist er verstorben. W. Goetz 

Mit Ernst Heymann, verstorben zu Tübingen am 2. Mai 
1946 im Alter von 76 Jahren, korrespond. Mitglied der Akademie 
seit 1940, hat die deutsche Rechtswissenschaft einen ihrer bedeu­
tendsten Vertreter verloren. In ihm verbanden sich in seltener 
Weise die Fähigkeit exakter historischer Forschung und scharf­
sinniger Durchdringung moderner Rechtsprobleme, stille Ge­
lehrtenarbeit und die Kunst weitausschauender wissenschaftlicher 
Organisation. Zahlreiche rechtsgeschichtliche Studien haben alle 
Teile dieses weiten Stoffgebietes erhellt, seine Gesamtdarstellung 
des englischen Privatrechts (1904) ist heute noch unübertroffen, 
für das Handels-, Urheber- und Patentrecht hat er Grundlegen­
des geleistet. Seine Tätigkeit als akademischer Lehrer führte ihn 
von seiner Heimatstadt Berlin, wo er am 6. April 1870 geboren 
wurde, nach Breslau, Königsberg, Marburg und wieder zurück 
nach Berlin, wo er der Nachfolg er Heinrich Brunners wurde. 
Bald gewann er auch eine führende Stellung in der Preußischen 
Akademie der Wissenschaften, und als Sekretär der Philosophisch­
historischen Klasse hat er eine Unsumme von Aufbau- und Ver­
waltungsarbeit geleistet. Als Leiter der Abteilung "Leges" der 
Monumenta Germaniae hat er sich große Verdienste um die Bei­
legung schwerer Konflikte erworben, die namentlich wegen der 
Editionen der LexSalica und Lex Baiuvariorum entstanden waren. 
Daneben ging eine ausgebreitete Tätigkeit als Herausgeber zahl­
reicher Zeitschriften einher sowie als Betreuer wissenschaft­
licher Sammelwerke und Unternehmungen. Zahlreiche jüngere 
Fachkräfte verdanken seiner nie versagenden Hilfsbereitschaft 
und Aufgeschlossenheit reiche Förderung. Ein letzter Schwer­
punkt seines Wirkens entstand in dem Institut der Kaiser WH­
helm-Gesellschaft für ausländisches und internationales Privat­
recht, mit dem er im letzten Kriegsjahre in das stille Tübingen 
übersiedelte, bis zu seinem Tode erfüllt von Sehnsucht nach dem 
stürmischen Lebensrhythmus seiner Berliner Wirkungsstätte. 
Schwer hatte ihn der Verlust seines Heims und seiner Bibliothek 
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getroffen, und bis zuletzt bewog den immer noch unermüdlich 
Schaffenden die Sorge um das Schicksal der deutschen Wissen­
schaft, deren schweren und zögernden Wiederanstieg zu erleben 
ihm nicht mehr vergönnt war. 

H. Mitteis 

Rudolf Meißner, der am 27. Oktober 1948 nach einem seiner 
Wissenschaft unermüdlich gewidmeten Leben sanft entschlafen 
ist, wurde am 2. Februar 1862 in Glogau a. d. Oder geboren, 
habilitierte sich in Göttingen, wurde 1906 als Ordinarius für 
deutsche Philologie nach Königsberg berufen und folgte 1913 
einem Rufe an die Universität Bonn, der er auch nach seiner 
im Jahre 1931 erfolgten Entpflichtung als Lehrer weiter ge­
dient hat. 

Seine Lebensarbeit gehörte vornehmlich zwei Gebieten, die 
räumlich, zeitlich und stofflich weit auseinander liegen. 

Das eine ist die Arbeit am Deutschen Wörterbuch der. Brüder 
Grimm, die er fast vom Beginn seiner wissenschaftlichen Tätig­
keit bis in seine letzten Tage c:liesem Werke gewidmet hat. Wer 
weiß, wieviel Nachdenken, entsagungsvolle Mühe und ausgebrei­
tete Kenntnis auch nur in einer einzigen Spalte der von ihm ge­
schaffenen Teile beschlossen ist, der wird vor der gewaltigen Lei­
stung, welche die von ihm beigesteuerten etwa 3000 Spalten dar­
stellen, mit um so größerer Bewunderung stehen, wenn er er­
kennt, welche Fülle kultur- und sprachgeschichtlichen Stoffes 
hier in meisterhaft gebändigter Form, fein gegliedert und mit 
zartem Gefühl für die Heimlichkeiten der Bedeutung und des 
Gebrauchs dargeboten ist. 

Ein nicht minder fruchtbares und besonders vielseitiges Schaffen 
hat Meißner auf skandinavischem Gebiet entfaltet. 

Seine Ausgaben der "Strongleikar", altnorwegische Übertra­
gungen der Lais der Marie de France (1902), sowie der "R6m­
verjasaga", einer altisländischen Darstellung der römischen Ge­
schichte (1910), sind ausgezeichnet durch feinsinnige literarhisto­
rische Analyse und durch die Aufhellung der historischen Be­
dingungen für die Übertragung südlicher Werke in die mittel­
alterliche·höfische Kultursphäre des Nordens. In den Übersetzun-
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